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Inland. 


Berlin den 30. Juli. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Fabrik⸗Unternehmer Nikolaus Dreyſe zu Sömmerda den Charakter als 


Kommiſſions⸗Rath zu verleihen. 


Se. Ercellenz der Ober⸗Marſchall im Königreich Preußen, Graf Fink von 
Finkenſtein, iſt von Leipzig hier angekommen. — Der Prinz Ludwig zu 
Schoͤnaich⸗Carolath, iſt nach Amtitz abgereiſt. 


(Die Schweizer Wirren.) — Werden wir Bürgerkrieg in der Schweiz, 
werden wir fremde Interventionen erleben? dieſe Fragen bewegen jetzt alle Geiſter 
und Herzen. Man hört viel von einer überwiegend friedlichen Stimmung in den 
eidgenöͤſſiſch geſinnten Kantonen ſprechen und ſchreiben. Wer auch ſollte mit 
frevelhaftem Muthwillen die Schrecken des Bürgerkriegs heraufbeſchwören wollen? 
Wie ſollten die Landleute nicht lieber in Frieden die reichen Früchte dieſes Jahrs 
genießen, als die Arbeiten des Feldes mit denen des Kriegers vertauſchen? Aber 
der Zug der Ereigniſſe pflegt mächtiger zu ſein, als der ſtille Wunſch der Herzen, 
und wohl mag in wachſame Kreiſe die Ueberzeugung eindringen, daß jede ſelbſt⸗ 
ſüchtige Hintanſetzung der Pflichten gegen das Vaterland, der Gebote des Rechts 
und der Ehre um des bequemen Geuuſſes am häuslichen Heerde willen, jetzt wie 
immer ſchwer ſich rächen würde. Noch vor kurzer Zeit konnte man denken, es 
werde in Berückſichtigung der äußeren Mächte und des inneren Zwieſpalts das 
Beſte fein, wenn über dem Beſchluſſe der Auflöfung des Sonderbundes ein Jahr 
der Ruhe hinging, ohne weitere faktiſche Folgen, in deſſen Verlaufe der Rath der 
Tagſatzung ſeine moraliſche Wirkung üben möchte, ob es ihm vielleicht gelänge, 
im Junern der fieben Kantone beſſere Geſinnung hervorzurufen. Aber jetzt ſcheint 
es wohl, als ſei es bereits dahin gekommen, daß die Tagſatzung entſchiedene 
Maßregeln ergreifen muß, wenn ein dauernder Friede hergeſtellt, wenn der fort⸗ 
eiternden Auflöſung, der ſtets wieder aufgährenden Anarchie ein Ende gemacht 
werden ſoll. Der unheilvolle Troß einiger Häupter der jeſuitiſchen 
Faktion und die aufreizende Einmiſchung Frankreichs haben das 
Ihrige dazu beigetragen. Man meſſe den wahrſcheinlichen Erfolg eines 
Kampfes ja nicht nach dem Ausgange der Freiſchaarenzüge, wo die zuſammen⸗ 
gewürfelten und des Gehorſams ungewohnten Haufen, unter improviſirten und 
zum Theil rathloſen Führern, von Hunger und anſtrengendem Marſche erſchopft, 
ihren Gegnern ohne Mühe unterlagen. Unter einer Verkettung der unglüclichſten 
Umſtände ragten doch ſelbſt aus dem Wirrwarr dieſer Freiſchaarenzüge einzelue 
Thaten des Muths und der Entſchloſſenheit hervor. Man meſſe übrigens gleich⸗ 
wenig die in der Schweiz herrſchende Stimmung und den Grad der politifchen 
Beſonnenheit nach den Rodomontaden eines marktſchreieriſchen brutalen Radikalis⸗ 
mus, der von Jahr zu Jahr, von Tag zu Tag an Bedeutung verloren hat, der 
bei weitem in den meiſten Kantonen nur noch eine Fiktion der Sonderbündler iſt, um 
ihre eigene faule Sache zu beſchönigen, um dem Ausland gegenüber ihr Vater⸗ 
land herabzuwürdigen. Die waffenreiche und waffenfertige Schweiz hat noch ehr⸗ 
hafte und wehrhafte Männer genug in ihrer Mitte. Wie immer, fo würden ich 
letzt wieder auf den verfaſſungsmäßigen Ruf der Regierungen die Bataillone raſch 
und willig ſammeln; ſie würden ihre Pflicht erfüllen im Inlande wie gegen das 
Ausland, und ſchwerlich hätte dieſes im leicht begonnenen ein ebenſo leicht ge- 
wonnenes Spiel. Wer die Schweiz kennt, dar wird im gleichmäßigen Hinblick 
auf die Volksſtimmung und auf die Lage Europas mit empfinden, daß das jetzt 
die Runde machende Wort des Bundespräſidenten „Wollen die Maͤchte Vabanque 
spielen, wir ſpielen mit“ mehr it als eine ganz nackte Phraſe. Jebt gerade, da 

in Bern die Abgeordneten der Kantone tagen, hält am eidgenöſſtiſchen Schützen⸗ 
ſeſte das Volk feine Tagſatzung. Vom Gipfel des rieſigen Glärniſch herab winkt 
le eidgenöſſiſche Fahne den verſammelten Tauſenden, einem waffengeübten Kern 
er Bevölkerung ſaſt aller Kantone. Man bietet da den verirrten Brüdern der 


des Großherzogthums Poſen. 


Druck und Verlag der Hof- Buchdruckerei von W. Decker & Comp. Verantwortlicher Redakteur: G. Müller. 


den 2. Auguſt 1847. 


Urkantone die Hand zum erneuerten eidgenöſſiſchen Bunde; man unterfcheibet dit 


Verführten von den wenigen Verführern und ruft nur auf dieſe den Haß und bie 
Verachtung des Volks herab; man weist mit gerechtem Selbſtgefühl auf die 
franzöſiſche Korruption und ſtößt mit Entrüſtung eine ſchmntzige Hand zurück, die 
ſich in die heimiſchen Angelegenheiten einzumiſchen droht; man glaubt auch, im 
Vertrauen auf öffentliches Recht und öffentliche Moral, daß jetzt wenigſtens keine 
andere Großmacht den traurigen Muth habe, in dieſe Hand einzuſchlagen. Ein 
beſonderes Zeichen der herrſchenden Stimmung ſcheint auch die politiſche Achts⸗ 
erklärung, wie ſie in Baſel und Glarus über den Redaktor der Baſeler Zeitung 
ausgeſprochen wurde, der unkluge, beſchimpfende Worte über die eidgenöſſiſche 
Schützenfahne geäußert hatte. Freilich war das eine Art Volksjuſtiz, aber doch 
nicht in den rohen Formen eines amerikaniſchen Lynchgeſetzes unh darum von um 
ſo größerer Wirkung. In gewöhnlicher Zeit mag man ſolche Ausbrüche des Un⸗ 
willens tadeln; in einer Kriſis aber wie die jetzige war ſie eine politiſche That. 
Damit hat fi die Bevölkerung der wichtigen Stadt Yafel, die ſich mit ihrer 


Juſtruktion zur Tagſatzung von der eidgenöſſiſchen Sache zu trennen ſchien, dieſer 


wieder enger als je angeſchloſſen. Mit den Abgeordneten des Berner Volksver⸗ 
eins haben ſich Viele, zumal aus den Kantonen Bern und Aargau, in Glarus 
eingefunden. Kein geſetzwidriger Schritt wird von da aus gethan werden. Jeder 
Schweizer weiß, daß dem lauernden Frankreich gegenüber jede Abirrung von der 
ſtreng geſetzlichen Bahn nur in ſchwere Gefahren ſtürzen könnte. Aber ob nun 
die bei Glarus Verſammelten in ihrer Geſammtheit ſich ausſprechen, oder ob die 
Einzelnen die hier empfangenen Eindrücke, überall hin weiter verbreitend, in ihre 
Heimath mitnehmen — unzweifelhaft wird eine ernſte Demonſtration erfolgen. 
Von allen Orten wird man ſich bereit erklären, zur Vollſtreckung des ſo eben mit 
123 Stimmen gefaßten Tagſatzungsbeſchluſſes auf alle Weiſe mitzuwirken; und 
wird dieſe Stimme des Volks der Tagſatzung nicht zur Pflicht machen, den Be⸗ 
ſchluß zur baldigen Vollſtreckung zu bringen? Werden nicht dann gerade, wenn 
dies nicht geſchieht, neue Freiſchaarenzüge und geſetzloſe Selbſthülſe zu be⸗ 
ſorgen ſein? 

Berlin, den 28. Juli. (Schl. 3.) Unferem Preuß iiſchen Landrecht wird 
bekanntlich der Vorwurf gemacht, daß es zu viel ſich auf Beſtimmungen für einzelne 
Fälle einlaſſe, ſtatt in allgemeinen Normen dem Richter einen Maßſtab in die Hand 
zu geben, den dieſer dann auf den einzelnen Fall anzuwenden hat; denn das iſt 
die Funktion der richtenden und ausführenden Behörden im Gegenſatz 
zu der geſezgebenden. Was aber von dem Allgemeinen Landrecht ausgeſagt 
wird, kann man in vielen Fällen auf unſere ganze Geſetzgebung anwenden; ſie hat 
einen Ueberfluß von Einzelbeſtimmungen, die ſich natürlich oft widerſprechen, und 
es ſind nicht überall die leitenden Prinzipien ſo aufgeſtellt, daß ſie auch Allen zur 
Richtſchnur dienen könnten. In dieſer Beziehung glauben wir jedoch ſagen zu 
dürfen, daß mit dieſem Jahre die Preußiſche Geſetzgebung einen durchaus verän⸗ 
derten Charakter wird anzunehmen haben, indem ſie es fortan von der Hand wei⸗ 
ſen wird, für eine einzelne Schwierigkeit gleich mit Geſetzen oder Reſeripten einzu⸗ 


treten, und Geſetze nur noch erlaſſen wird, fobald eine allgemeine Nothwendigkeit 


dafür ſich herausgeſtellt hat, jo daß dann wirklich das gefunden werden muß, was 
eigentlich das Weſen eines Geſetzes macht, nämlich eine Norm, ein leitendes Prin⸗ 
zip. Will man anders verfahren, jo gleicht man, nach einem treffenden Ausdruck 
des Demoſthenes, den Barbaren (hier natürltch in der Bedeutung dieſes Wortes 
bei den Griechen, als Nicht⸗Hellenen genommen), deren Art es iſt, ſtets im Fauſt⸗ 
kampf da zu pariren, wo ihr Gegner ſie zuletzt getroffen hat, während das Unter⸗ 
ſcheidende und Hervorſtechende eines Griechen gerade darin beſteht, daß er überall 
das Geſetz ſucht und anerkennt, d. h. die allgemeinen Normen der Vernunft. Nach 
dieſer Seite hin iſt nun der Geſichtspunkt der Preußiſchen Geſetzgebung jetzt erwei⸗ 
tert worden, und wir müſſen bekennen, daß uns der Vereinigte Landtag weſent⸗ 
lich dazu geholfen hat, die Mängel in der Auffaffung der hiſtoriſchen Schule 
überwinden zu können, welche eben darin ihre letzte Wurzel haben, daß ſie, im 
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Gegenſaß der philoſophiſchen, ſich an die zufälligen Erſcheinungen hält, ohne 
über fie hinaus zu dem Weſen der Sache hindurchzudringen In der Folge wird 
alſo unſere Geſetzgebung dahin arbeiten (und wir haben ſchon jetzt beſtimmte An⸗ 
zeichen, daß dies geſchieht), ſich aus der Zerſtückelung und Vereinzelung, 
aus provinzieller, lokaler und überhaupt aller ſubjectiven Abſonderung 
heraus auf den Standpunkt des Allgemeinen und Ganzen des Staats zu erheben, 
und dieſes Ganze unter die Beſtimmungen der zu erlaſſenden Geſetze zu begreifen; 


denn alsdann erſt wird auch jeder Einzelne ſich dem Ganzen anzuſchließen und ſich 


darin wiederzuerkennen vermögen. 

An der vorgeſtrigen Kornbörſe kam es zu einem unangenehmen Auftritt zwi⸗ 
ſchen einem Getreideſpekulanten und einigen Männern, mit denen derſelbe bedeu⸗ 
tende Geſchäfte abgeſchloſſen, jetzt aber ſeine eingegangenen Verbindlichkeiten nicht 
erfüllen zu können erklärte. Ungeachtet der ſehr fühlbaren Zurechtweiſung, welche 
demſelben zu Theil wurde, verweilte er doch noch längere Zeit au der Börſe. 

Berlin, den 29. Juli. (Schl. Z.) Aus guter Quelle vermögen wir mitzutheilen, daß 
bereits die Verfügung zur allmäligen Schließung der chirurgiſch-mediziniſchen Lehr⸗ 
anſtalten in den Provinzen erfolgt iſt. Dieſe Maßregel ſcheint uns der wichtigſte 
Schritt zu ſein, womit die allgemeine Reform des Medizinalweſens im Preußi⸗ 
ſchen Staate begonnen werden kann. Die daraus entſtehende Verhinderung der 
ferneren Bildung unvollkommener Aerzte wird nicht nur der Ueberſchwemmung des 
Staates mit Aerzten Einhalt thun, ſondern auch mittelſt des nunmehrigen Ent⸗ 
ſernthaltens der Beeinträchtigungen der Rechte unſerer promovirten Aerzte durch 
jene den Doktoren der Medizin und Chirurgie eine ſicherere Exiſtenz bereiten, als es 
bisher möglich war, indem ihnen nun auch der Zutritt zur Armee eine Stellung 
gewährt. Die Armee wird demzufolge über kurz oder lang in allen Chargen pro⸗ 
movirte Aerzte aufzuweiſen haben; denn es verſiegt nun die Quelle, wodurch der 
Compagnie Chirurgen⸗Stand bisher geſondert gehalten wurde. Das mediziniſch⸗ 
chirurgiſche Friedrich-Wilhelms⸗Inſtitut dürfte dann auch ſeine Prärogativen den 
mediziniſchen Fakultäten gegenüber bald aufgeben müſſen. 

Als Beweis, daß Dänemark nicht allein zur See, ſondern auch zu Lande den 
Völkerverkehr mit den drückenden Auflagen abzuſtrafen verſteht, kann der Durch⸗ 
gangszoll auf der Straße zwiſchen Hamburg und Lübeck angeführt werden. Auf 
dieſer wichtigen Verbindungsſtraße zweier Meere, welche unter anderen öffentlichen 
Verhältniſſen ſchon längſt eine Doppeleiſenbahn fein würde, bezieht die Däniſche 
Regierung jährlich 58,000 Thlr. au bloßem Durchgangszoll. Die Köln. Ztg. 
bezeichnet ihn ganz richtig als einen Sundzoll unter anderem Namen. „Für den 
ſchlechteſten Weg, der nur 33 Meilen lang iſt, erhebt die Däniſche Regierung 4 
Thr. Tranſitzoll vom Ctnur., oft 20 — 80 pCt. vom Werthe, wogegen Preußen 
und die Zollvereinsländer nur einen halben Thaler für die Strecke von Baſel bis 
Memel, 170 Meilen, erheben laſſen.“ Eine Beſchwerde, welche Lübeck und Ham⸗ 
burg wegen des Durchgangszolles 1839 beim Bundestage erhoben, iſt, jo viel 
bekannt geworden, unbeantwortet geblieben. Dänemark bleibt bei ſeinem Syſtem, 
theils ſo viel Geld als möglich vom Verkehre zu ziehen (wobei es aber nicht be— 
rückſichtigt, daß mäßige Zölle mehr als hohe einbringen), theils in künſtlicher Weiſe 
Kiel und andere Deutſche Häfen auf Koften des Deutſchen Hafens Lübeck heben 
zu wollen. a 

Dem neuen Kameraliſtiſchen Centralblatte zufolge, hat jetzt die Monarchie au 
Lehrinſtituten: Univerſitäten 6, Akademieen 2, Gymnaſien 117, Progymnaſien 
32, Schullehrer⸗Seminarien 41, höhere Bürgerſchulen 100, Mittelſchulen für 
Knaben 336, Mittelſchulen für Mädchen 325, Elementarſchulen 23,646, zu⸗ 
ſammen 24605 Lehrinſtitute, mit 29,107 ordentlichen Lehrern, 4148 Privat⸗ 
docenten und Hülfslehrern, 2,029 Lehrerinnen, 2,455,121 Studirenden und 
Schülern. Zuſchüſſe des Staates für Univerfitäten und Gymnaſien: 732,946 
Thlr. und für Schulen 354,588 Thlr., Summa 1,087,534 Thlr. An den 
Univerſitäten lehren 374 ordentl. und außerordentliche Profeſſoren und 121 Pri⸗ 
vatdocenten. Die Zahl der immatrikulirten Studirenden aus dem Inlande iſt 
3644; die der Gymnaſiaſten 25,113, der Schüler der hoͤhern Bürgerſchulen 
44,795 der Mittelſchulen 79,101, der Elementarſchulen 2,328,146; Lehrer 
haben letztere 25,150. 

Berlin. — Norddeutſche Blatter berichten, das projektirte Bundespreß⸗ 
geſetz ſei zurückgenommen. Wir haben die Einführung deſſelben nie für möglich 
gehalten; eine trockene Veröffentlichung deſſelben war die herbſte Kritik. Einen 
Gewinn hat dieſer verunglückte Verſuch indeß gehabt: die Illuſion daß man auf 
Seiten der Reaktion über die Preßfreiheit jetzt anders denke als zu Karlsbad, 
Frankfurt und Wien, iſt widerlegt worden. 

Vom Rhein. — Gegen Ende des vorigen Monats ging von Solingen 
eine Kommiſſton von Fabrikanten nach Bochum, um die Gußſtahl-Fabrik der HH. 
Mayer und Kühne in perſönliche Anſchaunung zu nehmen. Am 21. Juni beſahen 
die genannten Herren die ganze Anlage, und wurde unter ihren Augen Gußſtahl 
gegoſſen, gehämmert, gereckt und mitgenommen. Bereits iſt das mitgebrachte 
Fabrikat zu Scheeren, Tafelmeſſern, Raſirmeſſern, Säbelklingen, Maſchinenthei⸗ 
len und Stahlmeißeln mit dem beſten Erfolge verwendet und über alles Erwarten 
vorzüglich befunden worden. 5 


Köln, den 27. Juli. Die Daily News erkennen bereitwillig und aus 


eigener Erfahrung an, daß der Weg für die Ueberlandpoſt über Trieft vor Mar⸗ 
ſeille den unbeſtreitbaren Vorzug der größeren Schnelligkeit hat. Dagegen lei⸗ 
den ihrer Anſicht nach beide Wege unter dem Nachtheil, daß die Sicherheit der 
Beförderung da wie dort von dem Willen einer der Großmächte Europa's abhän⸗ 
gig iſt. Künftig wird ſich das Verhältniß durch den Weiterbau und die allmälige 


Vollendung angefangener oder projektirter Eiſenbahnen ſo geſtalten: Die Route 
von Genua aus wird im Jahre 1849 nur noch 886 Meilen, die erforderliche 
Zeit 62 Stunden fein; die von Trieſt aus bei 926 Meilen erfordern. Endlich 
im Jahre 1852, wenn die jetzigen Projekte bis dahin wirklich vollendet ſind, wird 
die Ueberlandpoſt von Alexandrien über Genug Pr ar 8 Tage 5 Stunden, 
über Trieft 8 Tage 16 Stunden gebrauchen. — g 

Wetzlar. — Ueber keine Vehandlung und Abſtimmung iſt der Preußiſche 
Reichstag mehr mit Fug und Recht angegriffen werden, als über die Verwerfung 
jener Propoſition der Rierung, die eine Vermögens ſteuer anbahnen folte. 
Wenn nicht ein großer Theil der Verſammlung ſich für jede Aenderung im Finanz⸗ 
weſen für infompetent hielt, daun hat der Hergang klar gezeigt, daß auch in Preußen 
eine Wahlreform von vornherein noth thut, damit nicht blos das Intereſſe 
der begüterten, ſondern auch der ärmeren Klaſſen vertreten werde. Die Schlacht⸗ 
und Mahlſteuer drückt den Beſitzloſen, während der Reiche ſie nicht empfindet, ſie 
trifft alle in derſelben Weiſe, d. h. ſehr ungleich, und das iſt überhaupt mit dem 
jetzigen Syſtem der indirekten Abgaben der Fall, ſoweit dieſelben als Zoll von Les 
bensmitteln erhoben werden. Wenn der arme Bauer in Ermangelung des Flei⸗ 
ſches zu feinen Kartoffeln des ſtickſtoffhaltigen Kaffees bedarf, iſt es Recht, daß er 
ihn doppelt ſo theuer bei uns als in der Schweiz bezahlen muß? Freilich müſſen 
bei der Einkommenſteuer die Bürger ſich ſelbſt ſchätzen, und dazu gehört der Pa⸗ 
triotismus eines freien Volks, das dann über die Verwendung nicht blos Rechen— 
ſchaft fordert, ſondern auch poſitiv ein Wort mitredet. So bilden Gerechtigkeit, 
Nationalwohlfahrt und Freiheit die drei Ringe einer Kette, welche nicht von ein— 
ander gelöſt werden können, zuſammen aber Volk und Regierung in Kraft und 
Liebe vereinigen. 

Trier, den 22. Juli. In der letzten General⸗Verſammluug der Mitglie⸗ 
der des Vereins für das Seminarium puerorum, welches nicht 18,000, wie 
man früher geſchrieben hat, ſondern 30,000 Thlr. Schulden hat, iſt auf den 
Antrag des Weihbiſchofs Müller genehmigt worden, daß das genannte Semina⸗ 
rium von nun an aufhöre, Privat-Anſtalt zu fein und den jetzigen Biſchöfen von 
Trier überwieſen werden ſolle. Die bisherigen Beförderer dieſer koſtſpieligen An⸗ 
ftalt find übrigens über dieſen Beſchluß äußerſt wenig erbaut, da fie dadurch einer 
liebgewonnenen Verwaltung überhoben werden und mehrere derſelben nicht einmal 
das Vergnügen hatten, ihre wohleinſtudirten Reden in der General-Verſammlung 
zu debütiren. 

Münſter, den 23. Juli. Da wir keine Diviſions⸗Schule haben und nur 
Doktor» Diplome, nicht — wie früher — Adelsbriefe zum Sitz im Domkapitel 
befähigen, ſo muß die ſogenannte Nachgeburt ſich den Studien widmen, um als 
Landräthe, Amtmänner, Direktoren der Verſicherungs⸗Geſellſchaften dc. fungiren zu 
tonnen. Um dieſem Studien⸗Bedürfniſſe zu genügen, wird eheſtens das alte ga⸗ 
len'ſche Studien Convict, aus welchem Kleber, Geismar, Fürſtenberg, Droſte und 
Andere hervorgegangen ſind, wieder eröffnet werden. 

Dr 
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Leipzig, den 27. Juli. Gleichwie wie wir hoffen dürfen, daß unſere neue 
Kirchenverfaſſung (Presbyterial- und Synodalverfaſſung) auf ſehr liberaler Grund⸗ 
lage beruhen werde, da mit dem Entwurfe derſelben der Konſiſtorialrath Dr. Francke 
betraut iſt, ſo ſoll auch unſer neues Prozeßgeſetz, auf Oeffentlichkeit und 
Mündlichkeit baſirt und ſeiner Beendigung nahe, nichts zu wünſchen übrig laſſen. 
Wir wiſſen aus ſicherer Quelle, daß die freiſinnige und zeitgemäße Grundlage 
derſelben noch viel breiter iſt, als bei dem Berliner Verfahren; namentlich fol uns 
bedingte Oeffentlichkeit gewährt werden. 

Die heutige Leipziger Zeitung enthält eine Bekanntmachung des Miniſteriums 
des Junern das Bettelweſen betreffend. In derſelben heißt es unter andern: Damit 
die beſſeren Tage, denen wir entgegen gehen, nicht getrübt werden durch die Fort⸗ 
dauer der Uebel, die im Gefolge einer außergewöhnlichen Zeit der Noth zu ſein 
pflegen, fommt es jetzt darauf an, einem der größter Uebel, dem Unweſen des 
Bettelns, mit Ernſt und Kraft entgegen zu treten. Von allen Seiten gehen 
dem unterzeichneten Miniſterium die bitterſten Klagen über die überhand genom⸗ 
mene Bettelei, über das hier und da ſtattfindende ſchaarenweiſe Auslaufen der 
Bettler aus einzelnen Orten, auch ſelbſt über Entwendung von reifen und unreifen 
Feldfrüchten zu, während es an gar vielen Orten nicht an lohnender Arbeit, ſondern 
zumal im jetzigen Augenblick, an Händen zur Arbeit, ſelbſt gegen genügende 
Zahlung fehlt. Je mehr aber vom Staat, wie von Gemeinden und Einzelnen, 
da, wo wirklich Arbeit mangelt, für die Moglichkeit zu arbeiten geſorgt wird, je 
mehr Opfer von allen Seiten gebracht worden ſind und noch gebracht werden, die 
wirklichen Bedürftigen und Arbeits unfähigen zu unterſtützen, und je mehr es end⸗ 
lich im Intereſſe Aller liegt, daß auch hierin der Zuſtand geſetzlicher Ordnung er⸗ 
halten und der Ruhm Sachſens: daß gerade in den ärmſten Theilen des Landes 
am wenigſten Bettelei zu finden, bewahrt werde, deſto mehr erheiſcht es die Pflicht 
der Regierung, zwar mit Humanität, aber mit Ernſt einzuſchreiten, um jenem 
Unweſen zu ſteueru. Das Miniſterium hofft auf die kräftige Mitwirkung der 
Behörden, der Gemeinden und Einzelnen rechnen zu können. . 

Die Turnerei gedeiht bei uns immer mehr und treibt die erfreulichſten Blü⸗ 
then. Nicht nur die kräftige Jugend, auch das reifere Alter intereſſirt ſich dafür 
und nimmt durch zahlreichen Beſuch der Schauturnen lebhaft Theil an der Sache. 
Der hieſige Turnverein, einer der zahlreichſten in Sachſen, erbaut ſogar eine Turn⸗ 
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halle auf Aktien, die nächſtens unter Dach kommen wird. Als Aktionäre Eaben 
ſich die erſten Beamten der Sladt, wie Superintendent Dr. Großmann, der Polizei⸗ 
direktor Stadtrath Stengel, Profeſſoren und andere eben jo angeſehene als loyale 
Männer betheiligt. der 

Freiburg a. d. Uaſtrut, den 22. Juli. Heute Vormittag war auf der 
Pfarre des in hieſiger Ephorie gelegenen Dorfes Bedra Mobiliarauktion, indem 
der ſeit 1833 hier augeftellte Paſtor Adolph Timotheus Wislicenus, ein 
Bruder des bekannten Geiſtlichen in Halle, im Begriff ſteht, zu der neuen freien 
Gemeinde nach Halberſtadt zu gehen. 

Weimar, den 20. Juli. Auch unſere Regierung iſt nun dem Vertrage 
zwiſchen Preußen und England über gegenſeitigen Schutz der Autorenrechte beige: 
treten; eben ſo die herzoglich ſächſiſche, die fürſtlich ſchwarzburgiſche und reußiſche 
Regierung. N 

München, den 24. Juli. Der Literat Herr Dr. Reichert, welcher bei der 
Beerdigung des Schauſpiel⸗Direktors Schwaiger am Grabe über das Thema „Rich- 
tet nicht, ſo werdet ihr auch nicht gerichtet“, eine Rede hielt, iſt deshalb bei der 
Königlichen Polizeidirektion vernommen worden. 

München. — Der vorgeſtern im Duell gefallene Student v. Dorner wurde 
heute am frühen Morgen ohne Glockengeläute und ohne Geiſtlichteit begraben. 
Eine große Anzahl Studenten aus ſämmtlichen Verbindungen folgten den Sarge, 
und einer derſelben hielt am Grabe eine ergreifende Rede. Der Gegner des 
des Gefallenen ſoll ein Student aus Luzern ſein und ſich bereits gefluchtet ha⸗ 
ben; ſo wird wenigſtens allgemein erzählt. 

München. — Ihre Majeſtät die Königin von Preußen traf auf der Reiſe 
nach Iſchl am 24. Juli um 7 Uhr Abends hier ein, ſtieg in der Königl. Reſi⸗ 
denz ab, um den kleinen Erbprinzen zu ſehen, und fuhr dann noch bis Poſſen⸗ 

hofen. Während des kurzen Aufenthalts wurde Ihre Majeſtät von der Frau Kur⸗ 
fürſtin, dem Prinzen und der Prinzeſſin Luitpold und dem Prinzen Adalbert Kö⸗ 
niglichen Hoheiten begrüßt. Dieſelben wollten ſich am 25. Juli nach Poſſenhofen 
begeben, wo von dem Sommerſchlößchen Ismanig aus auch die Kaiſerin⸗Wittwe 
von Braſilien und die Herzogin von Leuchtenberg eintreffen werden. 

Stuttgart, den 26. Juli. Die von Sr. Majeſtät dem König nach dem 
Haag unternommene Reiſe, die wahrſcheinlich etwas über vierzehn Tage dauern 
wird, gibt in unſern höhern Kreifen zu mannigfachen Gerüchten Anlaß. Wie 
man allgemein annimmt, will der König in der niederländiſchen Reſidenz verſchie— 
dene, ‚feinem Eidam, dem Prinzen von Oranien, betreffende Verhältniſſe ord⸗ 
nen. Namentlich ſpricht man davon, der Prinz habe die Abſicht geäußert, der Thron⸗ 
folge in den Niederlanden zu entſagen und unſer König werde dieß zu verhüten 
ſuchen. Nach ſeiner Rückkehr aus dem Haag wird Se. Majeſtät nur wenige Tage 
hier verweilen und dann ſogleich nach Venedig abreiſen, um dort bis Ende Sep⸗ 

tember zu bleiben. f 

5 Gerechte Entrüſtung erregt es, daß die Pietiſten und ihr Anhang von den 
jeſuitiſch⸗ pietiftifchen Verdummungs-Auſtalten bei gegenwärtiger großer Noth im 
eigenen Lande die Leute fortwährend zu Beiträgen für die Miſſions⸗Vereine in 
Baſel und Herrnhut zu bearbeiten verſuchen und öffentlich dazu auffordern. Vo⸗ 
riges Jahr, als eben die Noth ihren höchſten Gipfel erreicht hatte, ſchleppten ſie 
auf dieſe Weiſe 100,000 Fl. aus dem kleinen Würtemberg hinaus, die den Ar⸗ 
men unſeres Landes ſehr wohlgethan hätten. 

Heidelberg den 25. Juli. Die neuen Geſetze, das Strafgeſetz, die 
Strafprozeßordnung und die neue Gerichtsordnung, deren Einführung in Baden 
man zu Anfang des nächſten Jahres erwartete, ſollen nach der Oberrhein. 
Zeitung erſt mit dem 1. Januar 1849 ins Leben treten. 

Darmſtadt, den 21. Juli. Wie tüchtig Heſſiſche Landwirthe zur 
inneren Koloniſation ſind, geht aus dem Wunſche der Kreiskorporation Al⸗ 
lenſtein in Ostpreußen hervor, eine zweite Muſterkolonie, wie früher zu Rothfließ 
aus 93 Familien, ſo nun zu Patriken, im Regierungsbezirt Königsberg, und 
zwar vorläufig aus 18 — 20 Familien, zu gründen. Die Bedingungen ſind 
ſehr günſtig. Jeder Einzelne erhält 104 Heſſiſche Morgen Feld, welches an Bo- 
dengut ausgezeichnet iſt, nebſt Wieſen und den erforderlichen Baulichkeiten, wofür 
er zehn Thaler für den Morgen zahlt. Das Kaufgeld wird dem Käufer bis Weih⸗ 
nachten 1849. zinsfrei gelaſſen, von welcher Zeit an der Zinsfuß 3 Jahre lang 
4 pt., dann aber 5 pCt. beträgt, von denen 4 auf Zinſen, das übrige auf 
Tilgung der Schuld zu rechnen iſt. Jeder der ſich meldet, muß den beſten Leu⸗ 
mund und das beſte Zeuguiß eines vorzüglichen Landwirths beibringen können und 
800 Fl. Vermögen beſitzen, welches ihm nöthigenfalls einſtweilen vorgeſchoſſen wird, 
wovon 100 F.. auf Reiſekoſten gerechnet, das übrige aber zum Ankauf der Acker⸗ 
geräthe u. ſ. w. verwendet werden müſſe. : 

Darmſtadt, den 26. Juli. Das großherz. heſſiſche Regierungs⸗Blatt ent- 
Hält ein die Befugniß zur Verehelichung beſchränkendes Geſez. Zu den Ehehin⸗ 
derniſſen iſt noch eins hinzugekommen, nämlich die Armuth. Die Erfahrung 
wird lehren, ob dieſes Geſetz die Hoffnungen verwirklichen wird. Gewiß iſt der 
Umſtand, daß durch dieſes Geſetz das natürlichſte aller Verhältniſſe zu einem Pri⸗ 

Lilegium der Reichen erhoben, und eine große Klaſſe von Menſchen um das einzige 
für fie mögliche Glück, das Familienglück, gebracht wird, das allgemeine Beſte nicht 
gefordert, und vom Staat ſelber die Klaſſe der Proletarier geſchaffen worden. Der 

emeinderath ift nämlich nach dieſem Geſetze berechtigt, gegen jede Verheirathung 

iderſpruch zu erheben, wenn die Brautleute ſich, feiner Anſicht nach, außer Staude 
befinden, eine Familie zu ernähren. Die Regierung entſcheidet über den Wider⸗ 
ſpruch, und ehe dleſe Entſcheidung nicht erfolgt iſt, darf die Trauung nicht vollzo- 


gen werden. — Bei der Flucht des Moras iſt weder auf die Schiffer, noch auf 
den Gensdarmen geſchoſſen worden. Es wurde nur ein Schuß abgefeuert, um 
dem auf dem nahen Ufer harrenden Wagen ein Zeichen zu geben. Ein Mainzer, 
ein entſchloſſener Mann, leiſtete bei der Flucht des Moras hülfreiche Hand. Dieſer 
Mann iſt bereits in Mainz vor die Polizei geladen, und hat ohne Rückhalt den 
ganzen Hergang der Sache zu Protokoll gegeben. 2 

Karlsruhe, den 24. Juli Nach der Manheimer Abendzeitung iſt das Frl. 
Tſchech ohne alle Unterftügnng, auf eigene Hand und Gefahr, von Kamen mit der 
Eiſenbahn nach Köln und dann mit dem Dampfbot nach Straßburg, auf der Eiſen⸗ 
bahn nach Baſel und auf den Rath eines dortigen Buchhändlers wieder zurück 
nach Straßburg gereiſt, wo ſie noch verweilt. 


O e ſter reich. 5 

Wien, den 23. Juli. Wenn der Schwäb. Merkur von einer Reiſe 
des Grafen von Fiquelmont nach Italien nichts wiſſen will ſo müſſen wir doch 
bei unferer früheren Angabe beharren und fügen noch mit Beſtimmtheit hinzu, daß 
dieſer hohe Diplomat darnach in Toͤplitz erwartet wird. Dies find Thatſachen. 
Der Zweck von Reiſen, welche Diplomaten unternehmen, iſt freilich nicht immer 
ein diplomatiſcher; allein wenn er es iſt, jo iſt er bekanntlich nur ſelten ein oſten⸗ 
ſibler. — Der Verfaſſer des Buches „Oeſterreichs Zukunft“, das zu ſeiner Zeit 
jo übergewaltiges Aufſehen machte, hat ſich endlich genannt. Es war bereits in 
mehre Deutſche Zeitſchriften übergegangen, es ſei der Freiherr von Adriani, und 
dieſe Sage gab hier ſo vielfältigen und verſchiedenartigen Beſprechungen Raum, 
daß die Polizei ſich veranlaßt fand, den Freiherrn vorzuladen und ihm vielleicht 
den Wink zu ertheileu, daß es wünſchenswerth wäre, das Gerücht durch ihn 
ſelbſt widerlegt zu ſehen. Statt Deſſen erklärte er offen und männlich, das 
Buch geſchrieben und ſelbſt ſeine Pflicht als angehender Staatsdiener dadurch nicht 
verletzt zu haben, indem er ſich nur von aufrichtigem patriotiſchem Geiſte habe 
leiten laſſen. Was nun weiter erfolgen dürfte, ſteht dahin. 

Wien, den 26. Juli. (Spener. Zeitung.) Herr R. Cobden hat uns in 
dieſen Tagen verlaſſen und feine Reife über Berlin fortgeſetzt. Sowohl im Salon 
des Fürſten Metternich, als auch bei unſerem Finanz-Präfidenten, Baron v. Kübek, 
der hier die Stelle eines Handels-Miniſteriums gleichzeitig vertritt, hat Hr. Cobden 
die freundlichſte Aufnahme gefunden. Wir wiſſen nicht, welches Thema von dieſen 
Staatsmännern verhandelt wurde, doch hören wir, daß ſich Herr Cobden über die 
aufgeklärten und freifinnigen Anſichten des Baron v. Kübel mit wahrem Enthu⸗ 
ſiasmus äußerte. „Ju dieſem Staatsmann,“ ſoll Herr Cobden geſagt haben, 


„liegt noch eine fhöne Zukunſt! — Es hat das Publikum angenehm überraſcht, 


als es erfuhr, daß ſich Se. Maj. der Kaiſer ganz unerwartet nach Ebreichtsdorf 
begab, und unſerm berühmten, gegenwärtig dort verweilenden, Staats miniſter Gt. 
Kolowrath einem Beſuch abſtattete. Es iſt dies an unſerem Hofe eine 
ganz ungewöhnliche Eeſcheinung, denn bisher weiß man kein Beiſpiel, daß irgend 
einem Miniſter, ſelchſt nicht dem Fürſten Metternich, eine ſolche Ehre wiederfahren 
ſei. Es ift natürlich, daß dieſer Beſuch hier als ein Ereigniß beſprochen wird. 
Jene drei politiſchen Verſchwörer, von deren Todesverurtheilung wir bereits 
Meldung gethan, ſind denn nun auch wirklich hingerichtet worden, Sie gehören 
ſämmtlich dem Sanderer Kreiſe an; nur waren nicht alle drei Edelleute, der eine 
ſogar katholiſcher Prieſter und der zweite Mandatar. Somit waren bei dem höch⸗ 
ſten Strafensmaße jo zu ſagen ſämmtliche Standesklaſſen betheiligt, die größere 
oder geringere Sympathien für die revolutionäre Sache geäußert hatten. Es wurde 
hier lange und anhaltend darüber berathen, ob es nicht rathſamer wäre, Gnade 
für Recht ergehen zu laſſen, indem in Galizien ſo viel des Unheils verübt worden 
ſei, daß es wohl am beſten gethan wäre, den Schleier der Vergeſſenheit über die 
dortigen Ereigniſſe zu werfen. Die Schuld der revolutionären Partei ſei durch 
das Wüthen der Bauern gegen fie und zahlreiche ganz Unſchuldige gewiſſermaßen 
abgebützt. Dieſe und ähnliche Gründe wurden entgegengehalten. Allein die ge⸗ 
gentheilige Anficht, daß die Regierung ſich grade darin in dieſem beſondern Falle 
ſtark zeigen müſſe, trug den Sieg davon. Unerbittlich ſtreuge Freunde der Gerech⸗ 
ligkeit haͤtten freilich gewünſcht, daß von jenen ſchändlichen Bauernungethümen, 


welche im verfloſſenenen Jahre ſo unerhörte Gräuel zu verüben gewagt hatten, 


gleichfalls etliche herausgehoben und der Gerechtigkeit uͤberantwortet wären. Die 
Stärke beſteht in allſeitig lebendiger Gerechtigkeit. — Das Robotrenitenz⸗ 
weſen oder richtiger geſagt Unweſen dauert in den ſflaviſchen Provinzen noch 
immer fort. — Der ungariſche Reichstag wird ganz beſtimmt durch Se. Maj. den 
Kaiſer in den erſten Tagen des Novembers eröffnet werden. Dafür werden be⸗ 
reits Vorbereitungen getroffen. Einige Wochen früher wird Se. K. K. Hoheit 
der Statthalter des Königreichs, Erzherzog Stephan, bereits zu Ofen eintreffen. 
Eine Kommiſſion von Sachverſtändigen hat ſich jetzt mit Beſtimmtheit dahin 
ausgeſprochen, daß der unglückliche Dichter Lenau an einer unheilbaren Gehirnent⸗ 
zündung leide. — In Galizien und Schleſien werden die Todesfälle durch ben 
Genuß ekelhafter Dinge, oder durch Hunger immer häufiger, daneben kommen denn 
auch Diebſtähle von Eßwaaren nicht ſelten wor, und die Leute verzehren in ihrem 
Heißhunger unglaubliche Maſſen. e 


Frankrei ch. 445 de n 

Dem Vernehmen nach hat die Regierung den Beſchluß gefaßt, daß der Centre⸗ 
Admiral Cecile, der zum Befehlshaber der Franzöſiſchen Station in den Indiſch⸗ 
Chineſiſchen Gewäſſern ernannt worden iſt, funfzehn Kriegsſchiffe „ in brei Divi⸗ 
ſionen getheilt, unter ſeinen Befehlen haben ſolle. let 290 an. 
Auf der Höhe von St. Helena ift das Franzöſiſche Schiff „Palladium“, von 
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Nantes, auf der Rückreiſe von der Inſel Bourbon nach Frankreich begriffen, auf 
offener See verbrannt. Der Schaden wird auf 16,000 Pfd. St. angegeben. 

Der Courrier fran çais veröffentlicht ein vom 22ſten d. M. datirtes 
Schreiben A. Warnerp's, als Antwort auf die an ihn geſtellte Aufforderung, ſich 
über die Länderei⸗Konzeſſtonen in Afrika zu erklären. Obgleich dieſe Erklärung 

nicht geradezu beſtätigt, was der Courrier francais als zuverläſſig angege⸗ 

ben hatte, nämlich, daß in Folge geheimer Umtriebe und Beſtechungen die Ge⸗ 
ſellſchaft Talabot Ländereien und Bergwerke in Algier erhalten, iſt Warnery's 
Antwort doch ſo abgefaßt, daß man die Redlichkeit des Verfahrens in der Sache 

mehr oder weniger bezweifeln könnte. Der Schreiber fügt hinzu, daß er zu ges 
legener Zeit ſchlagende Thatſachen und Beweiſe noch beibringen werde. 

Das Journal la Voir nouvelle zieht, aus Anlaß der Debatte über die 
neuen Begünſtigungen, welche für die Paris⸗Lyoner Eiſenbahngeſellſchaft bei den 
Kammern nachgeſucht worden ſind, die vollſtändige Unabhängigkeit einiger Jour⸗ 
nale bei dieſer Frage in Zweifel. Eines der Blätter, welche die Bois nou⸗ 
velle bei dieſer Gelegenheit genannt, ſordert nun ſelbſt dieſes Journal auf, ſich 

in Betreff dieſer Inſinuation kategoriſch auszuſprechen. i a 
Die Türkiſche Flotte, welche ſich in den Archipel begeben ſoll, um dort Uebun⸗ 
gen anznſtellen und die Türtiſchen Inſeln zu befuchen, hat ſich am vorigen Dons 
nerſtag im Bosphorus aufgeſtellt. Die Fahrzeuge ſind ziemlich gut und vollſtän⸗ 
dig bemannt; das ganze Geſchwader beſteht aus 5 Linienſchiffen, 5 Fregatten, 
3 Korvetten, 6 Briggs, 2 Avisſchiffen und 2 Dampfbooten. 

Der Regierung ſoll dir Nachricht zugegangen ſein, daß die Pforte Koletti's 

Schreiben nicht genehmigt habe; demnach wäre eine nahe Ausgleichung aufs neue 
in Frage geſtellt. — Hier geht das Gerücht, Muſſurus, die einzige Veranlaſ⸗ 
fung der griechiſch⸗türkiſchen Differenz, ſei bedenklich erkrankt. 

Teſtes Geſundheiszuſtand hat ſich, ſeitdem er in die Conciergerie gebracht 
worden iſt, fo verſchlimmert, daß geſtern und heut auf den Wunſch feiner Familie 
eine Conſultation der erſten Aerzte bei ihm Statt fand. Gänzliche Erſchöpfung 
bei großer Reizung und Blutanhäufung im Gehirn ſind die am bedrohlichſten 
auftretenden Erſcheinungen. 

Der Marquis d'Azeglio, welchen der Papſt zum Mitglied der oberen Kom⸗ 
miſſion der Nationalgarde im Kirchenſtaat ernannt hat, iſt aus Rom in Paris 
angekommen. 
Er Spanien 
Madrid, den 20. Juli. Wenn der König bisher ſich darin gefiel, den 
Ort, an welchem ſeine Gemahlin verweilte, zu fliehen, ſo zuckten hier unbefan⸗ 
gene Perſonen höchſtens die Achſeln, indem fie in einem ſolchen Verfahren nur das 
Beſtreben erblickten, ſich als einen verfolgten, die Intriguen des Hofes meidenden 
Prinzen darzuſtellen. Seine Pflicht rief ihn an die Seite ſeiner Gemahlin, wenn 
auch nicht ſeine Neigung. Dennoch würde man hier ſchweigen, wenn er im Pardo 
geblieben wäre oder einen dritten Aufenthaltsort gewählt hätte. Wenn er aber 
vollends nur den Augenblick, wo ſeine Gemahlin Madrid verläßt, abwartet, um 
ſich hierher zu begeben, und Anſtalten trifft, gerade in dem Palaſte feine Woh⸗ 
nung aufzuſchlagen, den ſeine Gemahlin kaum geräumt hat, ſo geräth man auf 
den Schluß, daß der König recht deutlich darzuthun beabſichtige, zwiſchen ihm und 
feiner Gemahlin könne und dürfe kein ehelicher Verkehr ſtattfinden. Die von ihm 
beabſichtigte gewaltſame Beſitznahme des Palaſtes thut nicht nur dar, daß das 
Vorgeben ſeiner Parteigänger, er ſuche ſich keinesweges den Befehl im Innern 
deſſelben anzumaßen, unbegründet war, ſondern man dürfte nicht mit Unrecht in 
einem ſolchen Verfahren nur den erſten Schritt zu weiteren Eingriffen in die Kö⸗ 
nigliche Gewalt erblicken. Der König ſchien zu überſehen, daß er ſeinen Titel nur 
vermöge einer Miniſterial⸗Verfügung trägt, und daß Iſabella II. nicht nur feine 
Gemahlin, ſondern auch ſeine Königin iſt. Es iſt fuͤr die Einwohner Madrids 
das traurigſte Schauſpiel, einen Prinzen, der den Königstitel trägt, nach dem 
Beſitze von Rechten, die ihm abgeſprochen ſind, ringen zu ſehen, um alsbald vor 
der leiſeſten Inſinuation höchſt unpopulairer Miniſter ſchüchtern zurückzuweichen. 
Durch dieſes Ergebniß gelangen aber ſeine hinterliſtigen Zuflüſterer ihrem Zwecke, 
der Aufſtellung einer fremden Dynaſtie, um viele Schritte näher. Um dieſer den 
Weg zu bahnen, muß die Königin und die Familie des Infanten ſo tief wie mög⸗ 
lich herabgeſetz werden. Der Faro, das Blatt der Ultramoderirten, fährt in 
feinem Geſchäfte, das Betragen der Königin zu bekriteln und zu verdächtigen, 
rüſtig fort. Dagegen leſen wir in dieſem Blatte, daß die Herzogin von Mont⸗ 
penſier bei dem großen Feſte im Walde von Vincennes „auf bewunderungswürdige 
Weiſe die ihr angeborene Haltung einer Souverain in entwickelt habe.“ 
98 Großbritannien und Irland. 

London den 24. Inli. Die Times wollen in der verfloſſenen Seſſion den 
Belag finden, daß das Volk immer mehr zu der Einſicht feiner Sonverainetäts⸗ 
Rechte Über die Legislatur gelange, deren Geltendmachung die Times ſchon ſeit 
längerer Zeit wiederholt dringend empfehlen. „Das Beſte“, ſagen ſie, „was 
man für die Seſſion anführen kann, iſt, daß die Legislatur gethan hat, was ab⸗ 
ſolut von ihr verlangt wurde. Die Elemente ſchrieben ihr eine ſchwierige Aufgabe 
vor, welche mit lobenswerther Energie, wenn auch etwas ungehobelt, zur Aus⸗ 
führung gebracht worden iſt. Alles, was die Seſſion ſonſt noch gethan hat, i ſt 
auf das ſouveraine Geheiß des Volkes geſchehen. Ueber Hanbels- 
Freiheit hat man in dem Parlaments⸗Ansſchuß weitläufig debattirt, geleſen und 
diskutirt: durchgeſetzt worden iſt fie aber außerhalb des Parlaments. In den Er⸗ 
gebniſſen erblicken wir mehr und mehr die Nichtigkeit derjenigen Theorie, welche 
annimmt, daß die Legislatur eine allerhöchſte Körperſchaft fei, die gewiſſermaßen 


aus ihrem Privatfonds von Wohlwollen und Weisheit einer ihr unterthänigen Be⸗ 
völkerung Geſetze darbiete. Ein Volk, welches auf die vorgedachte 


Weiſe von ſeiner Legislatur den förmlichen Ausdruck und die 


verfaffungsmäßige Genehmhaltung feiner Wünſche erzwingen 
kann, hat Niemanden als ſich ſelbſt zu tadeln, wenn es geduldet wird, daß gute 
Geſetzentwürfe nicht durchdringen, oder auf unbeſtimmte Zeit vertagt werden.“ 


S ch W : SE 5 5 

Bern den 22. Juli. In der heutigen Sitzung der Tagſatzung gaben die 
Sonderbundskantone eine motivirte Verwahrung gegen die Auflöſung ihres Bünd⸗ 
niſſes zu Protokoll, in welcher fie erklären, daß fie die Kompetenz der Tagſatzung 
in dieſer Angelegenheit nicht anerkennen, ſomit auch die diesfälligen Beſchlüſſe 
derſelben nicht anerkennen, ſondern gegentheils ihre Souverainetätsrechte aufs 
Feierlichſte verwahren müſſen. Es wird ſich nun fragen, ob die Tagſatzung in 
dieſer Proteſtation ſchon eine Auflehnung gegen die Autorität des Bundes erblik⸗ 
ken und weitere Maßregeln gegen die Renitenten beſchließen werde, oder ob ſie 
mit dieſen zurückhalten wird, bis allfällig ihren Beſchlüſſen thatſächlich entge⸗ 
gengehandelt werden ſollte. Allerdings ſind dergleichen Proteſtationen gegen Be⸗ 
ſchlüſſe der Tagſatzung an ſich nichts Ungewöhnliches, vielmehr beweiſen die Tag⸗ 
ſatzungsabſchiede hundertfältig, daß die betreffenden Stände beinahe jedesmal, 
wenn ſie durch Bundesbeſchlüſſe der oberſten Bundesbehörde in ihren Rechten ſich 
verletzt glaubten, zu dergleichen Verwahrungen ihre Zuflucht nahmen. Allein im 
vorliegenden Falle, wo es ſich nicht um untergeordnete Intereſſefragen, ſondern um 


eine eigentliche Lebensfrage handelt, darum nämlich, daß ein dem all⸗ 


gemeinen Bunde widerſtreitendes und die Exiſtenz deſſelben gefährdendes Separat⸗ 
bündniß, nicht nur dem Namen nach, ſondern in Wirklichkeit aufgelöft werde, 
— bürfte eine Proteſtation der eben dieſes Bündniß bildenden Minderheit, von 
Ständen, gegenüber einem förmlichen Beſchluſſe der Mehrheit, kaum als zuläffig 
betrachtet, und es könnte wohl nicht anders, denn als unbegreifliche Schwäche 
oder unzeitige Nachgiebigkeit ausgelegt werden, wenn die Tagſatzung eine ſolche 
Proteſtation ruhig hinnehmen wollte. Es würde dies zu einer wahren Bundes⸗ 
anarchie führen, der man ja gerade durch die Auflöfung jenes Separatbündniſ⸗ 
ſes zuvorkommen wollte. 
Jla lien. 

Rom, den 17. Juli. Kardinal Ferretti hat ſich bereits die Gunſt des gro⸗ 
ßen Haufens durch fein höchſt populaires Zureden zu gewinnen gewußt. „Ahmt 
euren großen Vorſahren nach“, rief er den jungen Leuten zu, die ſich ſeinem Wa⸗ 
gen vorſpannen und die Pferde ausſpannen wollten, „dieſe machten die Helden 
und nicht die Beſtien!“ Im Quirinal angelangt, ließ er ſich beim Pupſt melden, 
der ihm ſagen ließ, er möge erſt ausruhen und dann morgen früh zu ihm kom⸗ 
men. Geſtern früh um 9 Uhr war er bereits bei ihm. Sein Abſteige⸗Quartier 
nahm er in dem Kloſter von S. Silveſtro auf Monte Cavallo. Es dauerte eine 
Weile, bevor ſich die Mönche entſchließen konnten, ihm Einlaß zu geben, da ſie 
durch den Lärm ſtark eingeſchüchtert worden waren. Er begab ſich alſobald nach 
einem der Fenſter und grüßte von da aus die jubelnde Menge, dann an ein grör 
ßeres, wo er ſich freundlich verabſchiedete. In Peſaro haben vor ſeinem Abgang 
lebhafte Demonſtrationen ſtattgehabt. Höchft wichtig wäre es, wenn ſich die Nach⸗ 
richt bewahrheiten ſollte, daß die in der Romagna ſtationirenden Schweizer 
Truppen ihren Abſchied verlangt hätten. Darüber find alle einig, daß ihr Fort⸗ 
beſtehen neben der neu zu errichtenden Givica höchſt bedenklich, ja geradezu uns 
thunlich ſei. 

Rom, 19. Juli. (A. Z.) Man zählt gegen 56 Arreſtationen, die allein 
geſtern in den verſchiedenen Stadtquartieren ſtattgefunden haben, meiſt Faentiner, 
welche mit Dolchen bewaffnet und mit anſehnlichen Geldſummen ausgerüftet auf 
falſche Bälle hin ſich der Hauptſtadt genähert, ja in dieſelbe eingedrängt hatten. 
Einer derſelben führte vier Briefe bei ſich, durch welche er einem der hieſigen 
Radelsführer Minardi empfohlen wurde. — Nicht bloß, daß herumziehende 
Emiſſäre Handwerksgeſellen durch angebotene Löhnung zur Theilnahme an beabſich⸗ 
tigten Störungen der Ordnung zu bewegen verſucht, ſondern auch in den Fabriken 
in Traſtevere hatte ſich ein auffallender Geiſt der Unzufriedenheit wahrnehemen 
laſſen, und als man die Beſſeren bei Seite genommen und fie über die Urſache 
dieſer Mißvergnügensäußerungen befragt hatte, war man auf deutliche Spuren 


von Beſtechungen zur Aufwiegelung gerathen. 


Rußland und Polen. f 
Von der Ruſſiſchen Grenze, 18. Juli. (S. M.) Vielleicht in keinem 
Lande Europas findet ſich dermalen fo viel baares Geld vor, als im ruſſiſchen 
Kaiſerreiche. Es verdankt dieſen Reichthum zum großen Theile dem Ertrage 
ſeiner letzten Ernte, mit deren den eigenen Verbrauch bei weitem überſteigenden 
Ergebniſſen es die übrigen Länder des Welttheils zum Theil zu verſorgen im 
Stande war. Die hohe Bedeutung dieſer Einnahmequelle würbigend, hat der 
Kaiſer ihrer Ausbeutung die größte Aufmerkſamkeit zugewendet und dieſelbe zu 
befördern geſucht. Es wurde, um nur einen Beweis dafür anzuführen, durch 
Kaiſerl. Erlaß geſtattet, daß die Verladungen der zum Verſenden ins Ausland 
beſtimmten Fruchtvorräthe ſelbſt an derjenigen Strecke des Kais bewirkt 
werden durften, die dem kaiſerlichen Winterpalaſte gegenüberliegt, und 
dabei zugleich die Erwartung geäußert, die Beſitzer der benachbarten Hotels wür⸗ 
den ſich nicht minder gefällig erweiſen. 
(Beilage.) 


. 


Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 2. Auguſt 1847. 
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eie. N f 

Die Türkiſch⸗Griechiſche Differenz iſt noch immer nicht beendigt, 

heißt es in der Kölniſchen Zeitung aus Konſtautinopel vom 8. Juli. Das 
größte Geheimniß waltet über die Urſachen der Verzögerung; allein die zahlreichen 
Conſerenzen und Miniſterräthe, die Aufregung, welche in den Kreiſen, wo dieſe 
Angelegenheit verhandelt wird, herrſcht, läßt genug auf eingetretene neue Hin⸗ 
derniſſe ſchließen. Koletti hatte einen für Ali-Efendi beſtimmten Brief an den 
Fürſten v. Metternich abgeſchickt, durch deſſen Vermittelung derſelbe an die Mini⸗ 
ſter der Pforte gelangen ſollte. Der Fürſt fand es aber gerathen, Kolettis den 
Brief zurückzuſchicken mit der Vitte, für deſſen Weiterbeförderung ſelbſt zu ſorgen. 
Der Brief iſt mit dem Oeſterreichiſchen Dampfſchiff angekommen und durch den 
Oeieſterreichiſchen Internuntius dem Ali. Efendi zugeſtellt worden, der jetzt darauf 
noch keine Antwort ertheilt hat. Das Benehmen Metternich's giebt Veraulaſſung 
zu der Muthmaßung, daß der Brief Kolettis' ihn nicht befriedigt, und er im 
Fall einer ungünſtigen Autwort von Seiten der Pforte ſich einer ſolchen nicht direct 
hat bloßſtellen wollen. ö 

Das Morning Chroniele vom 24. enthält eine lange Korreſpondenz 
aus Konſtantinopel vom 9. Juli, worin mit Rückſicht auf die dem belgiſchen Ges 
ſandten bei der Pforte kürzlich von einem reichen Armenier widerfahrene Beleidigung 
der ungeheure Einfluß der Armenier überhaupt in ihrer Eigenſchaft als Bankiers 
und größte Kapitaliſten der Türkei auf die dortigen Verhältniſſe, ihr Widerſtand 
gegen alle nützlichen Reformen, ihr erſchreckliches Beſtechungsſyſtem u. ſ. w. aus⸗ 
einander geſetzt wird. Der belgiſche Geſandte hat allerdings von dem reichen 
Armenier inſofern eine kleine Genugthuung erhalten, als der letztere eine Art 
Abbitte leiſten mußte. Allein der Sultan ſelbſt hat dieſer Maßregel dadurch nicht 
blos allen Werth genommen, ſondern die Beleidigung gleichſam gut geheißen, in⸗ 
dem er bald darauf den Armenier in eigener Perſon beſuchte — ein Fall, der zu 
den allerſeltenſten gehört und daher um fo größeres Auſſehen macht. „Gewiß“, 
ſchließt der Korreſpondent, „hat der Sultan durch feinen Beſuch bei Yacub Düs 
(dem Armenier) einen falſcheren Schritt gethan, als je zuvor in ſeinem Leben. 
Türken und Rajahs find dadurch beiderſeits zur äußerſten Unverſchämtheit gegen 
alle Europäer aufgemuntert worden, und ich ſelbſt habe in den letzten paar Tagen 
die Erfahrung davon gemacht.“ 

Ueber Malta iſt am 23. d. M. aus Konſtantinopel vom 8. Juli in London 
die Nachricht eingetroffen, daß die Pforte zu dem Entſchluß gekommen war, die 
Tags zuvor mit einem öſtreichiſchen Dämpfer aus Athen angelangte Depeſche des 
Miniſters Coletti zurückzuweiſen, weil fie einerſeits wegen der dem Repräſentanten 
des Sultans von Seiten des Königs Otto angethanen Beleidigung keine Entſchul⸗ 
digung enthält, andererſeits, weil ſie außerdem in mehreren weſentlichen Punkten 
von dem Ultimatum der Pforte abweicht. Der großthueriſche Ton in der Depeſche 
macht es unzweifelhaft, daß der franzöſiſche Geſandte dabei ſeine Hand im Spiele 
gehabt und einige Ausdrücke ſind, dem allgemeinen hier umlaufenden Gerüchte 
zufolge, diktirt worden. Die Pforte iſt entſchloſſen, feindſelig aufzutreten, und 
der engliſche Geſandte, Lord Cowley, kann nicht umhin, ſolchem Entſchluſſe bei— 
zuſtimmen. Zwiſchen beiden Ländern ſollen ſofort alle Haudelsverbindungen ab⸗ 
gebrochen und den griechiſchen Konſuln ohne Verzug das „Exequatur“ entzogen 
werden. Eine anſehnliche türkiſche Flotte von 20 Segeln, worunter 5 Linien⸗ 
ſchiſfe erſter Klaſſe, trifft ſchleunig alle Vorbereitungen, um in See zu ſtechen. 
Sie ift, wie man fagt, für den Archipel beſtimmt. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Ju der Expedition der Voſſiſchen Zeitung in Berlin iſt am 27. d. eine vor 
dem Halliſchen Thore auf dem Grundſtücke Nro. 6 gewachſene Roggenſlaude vor— 
gezeigt worden, die alles bisher in den Zeitungen über die diesjaͤhrige Fruchtbarkeit 
des Bodens Gemeldete überbietet. Die Staude, aus einem Korn hervorgegangen, 
zaͤhlt nicht weniger als 180 Halme, ſämmtlich von ſchweren Kornähren gekrönt. 

Die Geſetze in den öſtlichen preußiſchen Provinzen verordnen bekanntlich bei 
dem Verbrechen des Diebſtahls neben den betreffenden Freiheitsſtrafen noch nach— 
drückliche körperliche Züchtigung. In einer Sitzung des Kriminalgerichts zu Berlin 
vom 19. d. M. iſt einem überführten Diebe dieſe Züchtigung aus einem eigen: 
thümlichen Grunde erlaſſen worden. Derſelbe hatte nämlich ein Plätteiſen und 
ein Schweineohr geſtohlen, war dabei ergriffen und vom Volke in einer fait barba⸗ 
riſchen Weiſe geprügelt worden. Der Gerichtshof erkannte nun, daß es, nachdem 
15 3 Se Diebſtahl mit einer fo nachdrücklichen körperlichen Züchtigung be⸗ 

4 worden, nicht angemeſſen erſcheine, ſolche von Amtswegen zu wiederholen, daß 
elmehr a eine vierwöchentliche Gefängnißſtrafe gegen ihn zu verhängen fei. 

ir In Thüringen haben in dieſen Tagen zwei junge Volksſchullehrer freiwillig 

> Stellen niedergelegt,  weit- fie mit ihrem Gehalt nicht auskommen konnten. 

R er eine, in Laucha, hatte 100 Thlr. Gehalt und wird nach Rußland auswan— 

ern, der andere in Stadt Heldrungen hatte 120 Thlr. und übernimmt eine Stelle 

als Schreiber. 

an Der Fränfifche Merkur jagt, daß eine Deutſche Regierung die wohlthätige 

0 cht habe, alle Stolagebühren der Geiſtlichen aufzuheben und die Geiſtlichen 

urch die Staatskaſſe zu entſchädigen. N 

18 Im Garten des Gärtners Pelzer in Wickrath ſteht eine, aus einem Saat⸗ 

beft Be Roggenpflanze, an der ſiebenzig Halme und eben ſo viele Aehren 

Ul a ich find, Mehrere diefer Aehren find ſchon faſt gereift, andere noch in der 
the und wieder andere erſt im Hervorkommen. 


In Rüttigen im Aargau ging am 17. ein junger Menſch in den Wald und 
kehrte nicht zurück Am 18. wurde der Wald abgeſucht, ohne den Verſchwunde⸗ 
nen zu finden; am 19. endlich fand man ihn mit einem Fuß zwiſchen zwei Aeſte 
geklemmt hangend und ganz erfchöpft, aber noch am Leben. Er iſt jetzt in ärztli⸗ 
cher Behandlung. 


Kunſt⸗Ausſtellung. 
(Fortſetzung.) 

Unter den Darſtellungen aus der heiligen Schrift nimmt die Gefangen⸗ 
nehmung Simſons von Jacobs in Gotha — No. 195. — unſtreitig den 
erſten Rang ein. In gutem Andenken bei uns iſt noch deſſelben Meiſters Sche⸗ 
heraſade, die vor zwei Jahren eine Zierde unſerer Ausſtellung war. Als wir 
in der erſten Abtheilung der diesjährigen die badende Nymphe des Künſtlers be⸗ 
trachteten, konnten wir uns trotz des auch hier bewährten techniſchen Geſchicks 
der Beſorgniß nicht erwehren, ihn auf dem Abwege einer nur auf Sinnenxeiz 
berechneten, verflachenden Manier zu finden. Deſto freudiger begrüßen wir ſei⸗ 
nen Simfon. Compoſition, Zeichnung und Colorit zeugt von dem Ernſt und 
der Gediegenheit, womit der Künſtler ſeine Aufgabe erfaßte. Die Hauptfigur 
des Simſon tritt plaſtiſch und lebensvoll heraus, auch das Momentane des 
Vorganges iſt unverkennbar in ihr. Den ihn feſſelnden Philiſtern wäre dagegen 
mehr Bewegung und Energie zu wünſchen, fie ſcheinen des Erfolges zu ſicher, 
und haben doch allen Grund, ihre Kräfte möglichſt aufzubieten. Delila, die mit 
Schadenfreude ihren Anſchlag gelingen ſieht, if ſehr ſchön in den Fleiſchtönen, 
und rechtfertigt das Wohlgefallen, mit welchem ſie von dem zunächſt ſtehenden 
Manne betrachtet wird. Manche Nebenſachen, wie Kopfkiſſen und Scheere, 
ſind wohl zu modern gehalten. — Die Madonnenbilder von Pig in München 
— No. 292. — und Herrm. Becker aus Hamburg — No. 36. — find frei⸗ 
lich nicht ohne Reminiscenzen an die älteren Italieniſchen Schulen, und kön⸗ 
nen es kaum anders ſeyn; fie find aber von zartem, ungezwungenen Ausdruck, 
ohne Ueberſchwänglichkeit zu affektiren, woran in neuerer Zeit Bilder der Art ſo 
häuſig leiden. — Chriſtus am Kreuz, von Heilmann — No. 164 
iſt eine gediegene Studie, mit Sorgfalt gemalt. — Bouterw eck giebt uns die 
Taufe des Kämmerers durch den Apoſtel Philippus — No. 60. — Mit Ges 
nugthuung ſehen wir, daß der Künſtler ſich von der Franzöſiſchen Manier, neu⸗ 
teſtamentliche Gegenſtände aufzufaſſen, mehr und mehr abwendet; das Bild iſt . 
ſelbſtſtändiger und die Charaktere ſind tiefer aufgefaßt; von wirklicher Wärme 
und Begeiſterung giebt es aber nicht Zeugniß; ſcheint es doch, als ob in unſerer 
Zeit es zu keinem rechten Anlauf für die religiöſen Bilder dieſer Art kommen 
wollte. — Rethel's Judas, wie er Jeſum durch einen Kuß verrät) — No. 
310. — iſt im Ausdruck der Köpfe vortrefflich, das Schuldbewußtſeyn des Ju⸗ 
das namentlich ſehr wahr angedeutet; die Gruppirung der Figuren iſt dagegen 
weniger zuſagend, die Geſtalt des Judas iſt zu gedrückt, auch der eigentliche 
Moment des Vorganges nicht klar genug. — Ein ſehr gelungenes Vildchen iſt 
Holbein's Jeſus, die Kinder ſegnend — No. 183. — innig im Aus⸗ 
druck und zart in der Ausführung, dabei verſtändig und anſprechend componirt. 

Gehen wir von den hiſtoriſchen Darſtellungen über zu den Charakterſiguren 
und Portraits, fo braucht Riedel's Römiſches Land mädchen nur genannt 
zu werden, um das Bild in jedem, der es gefchen, mit ſeinem ganzen anmuths⸗ 
vollen Zauber wieder aufzufriſchen. Die üppig ⸗claſtiſche Geſtalt, voller Liebe 
und Leidenſchaft in dem dunklen ſprechenden Auge, iſt in das ätheriſche Gewand 
des Farbenzaubers eingehüllt, wie ſolcher in heutiger Zeit nur dieſem Meiſter zu 
Gebote fieht. Der Eindruck des Bildes iſt deshalb fo mächtig, weil es in gleis 
chem Maaße durch die Schönheit des Colorits, wie durch das kecke und Charak⸗ 
teriſtiſche des Ausdrucks der Geſtalt ſowohl, wie der Geſichtszüge wirkt. Dies 
zeigt ſich ſchlagend bei der Betrachtung des Werks eines Nebenbuhlers von Rie⸗ 
del, Pollack's Tag in Valencia — No. 199. — einzelne Parthien des 
Letzteren ſind eben ſo ſchön und noch brillanter gemalt, auch fehlt es den beiden 
vordern Geſtalten nicht an Schönheit und Anmuth; der Charakter derſelben iſt 
aber nicht durchgearbeitet und individualiſirt, und ſo läßt das Bild, trotz aller 
Heiterkeit und Farbenpracht, zuletzt eine gewiſſe Leere zurück. — Ein ſchönes und 


i iſt d en deſſelben Malers ſchlafendes Italtent⸗ 
re e e 300. — gerade durch ſeine Anſpruchloſigkeit von Wir⸗ 


— Ei j esichung vortreffliches Bild iſt Köhlers „Polniſche 
e e — Das ſchöne Mädchen ift mit der anmuthsvoll⸗ 
ſten Bewegung im Begriff, die letzte Hand an den bräutlichen Schmuck zu legen, 
und wirft einen ſprechenden Seitenblick mit der Frage an den Beſchauer, ob das 
Geſchmeide ihr wohl ſiehe? Das Gewand und deſſen Verzierungen find in Farbe 
und Anordnung meifterhaft behandelt, auch die Schmuckſachen und ſonſtigen Bei⸗ 
werke, wie es in ſolchem Wilde ſich gehört, mit täuſchender Wahrheit gemalt. — 
Den Gegenſatz zu dieſem Weltkinde ſehen wir in Schrader“s Urfuliners 
Nonne, der Schweſter Adelaide — No. 359. — das Bild der Entſagung 
und Erſtorbenheit für die Welt, obgleich die Spuren der Kämpfe mit dieſer noch 
in dem eigenthümlichen ausdrudsvollen Zug der Lippen kennbar iſt. — Ca u⸗ 
taerts Mädchen mit einem Papageh. — No. 73. — iſt voll lebendigen 
Ausdruck und meiſterhaft gemalt. — Eine Zierde der Ausſtellung endlich bilden 
die drei Portraits der wiſſenſchaftlichen und Kunſtheroen Humboldt, Rau ch 
und Ritter, von unſerem Meiſter Begas gemalt — No. 37. 38. 39. — Die 
Bilder ſprechen für ſich ſelbſt; auch wer die Dargeſtellten nicht kennt, iſt von der 
Naturtreue und Wahrheit durchdrungen. Sie verdanken ihr Entſtehen dem 
großartigen Vorhaben unſeres geliebten Königs, die Ritter des Verdiene 
für Wiſſenſchaft und Kunſt in meiſterlichen Conterfey's der Nachwelt zu überlie⸗ 
fern. Die Palme möchten wir dem Portrait von Ritter reichen wegen der un⸗ 


ü ichen Fri cks und der geiſti lebung der Züge. 
übertrefflichen Friſche des Ausdru er geiſtigen Be ; Gelen folgt. 


r —ꝛ— — L ———— — — 
(Eingefandt.) = 

Der Austritt der Stadt Pofen aus dem provinziellen Feuer⸗Sotietäts⸗Ver⸗ 

bande iſt bereits vielfach angeregt und höhern Orts beantragt worden, ohne daß 

ein günſtiges Reſultat erzielt wurde. Die beiden Harten Deputirten ſind des⸗ 

halb von den ſtädtiſchen Behörden dringend erſucht worden, bei dem Vereinigten 

Landtage eine Petiton diesfalls einzubringen und dieſelbe kräftigſt zu unterflügen, 


— 


da wohl das gute Recht auf unferer Seite ift und Poſen, gleich anderen Provinz 
zial⸗Hauptſtädten behandelt zu werden, bitten kann. 0 
ergiebt ſich dieſer Antritt von ſelbſt, und während wir im Frieden für fremde 
Ortſchaften ſo hoͤchſt bedeutende Beiträge leiſten müſſen, ſtehen wir in Krieges 
zeiten gleich andern Feſtungen iſolirt da, und können auf eine fremde Beihülſe 
zum Aufbau abgebrannter oder ſonſt zertrümmerter Gebäude durchaus nicht rechnen. 
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Im Falle eines Krieges 


7 


Bei der Wichtigkeit dieſer Angelegenheit, die ſchon viele Hunderttauſende an 
Thalern uns entzogen hat, und dem bekannten Eifer der Herren Landtags-De⸗ 
putirten für das Wohl unſerer Stadt, dürfen wir mit Sicherheit darauf rechnen, 
daß deren Intereſſe würdig vertreten ſeyn wird; um ſo mehr werden wir es aber 
auch dankbar anerkennen, wenn eine Veröffentlichung des Reſultats und 
der vorhandenen Ausſichten uns nicht länger vorenthalten bleibt. 


3 


glücklich entbunden. 
Poſen den 31. Juli 1847. 
Georg Treppmacher. 


Die am Z3Iʃſten v. Mts. Mittags 23 Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung ſeiner Frau, geb. Schojan, 
von einer geſunden Tochter, beehrt ſich hiermit ganz 
ergebenſt anzuzeigen 

der Diviſtons-Prediger Simon. 
Poſen, den J. Auguſt 1847. 


3 Die geſtern Abend 74 Uhr erfolgte glück- 85 
liche Entbindung feiner geliebten Frau von . 
einem geſunden Knaben, beehrt ſich, ſtatt 
beſonderer Meldung, ganz ergebenſt anzu- 8 
zeigen von Garnier, N 
Prem.⸗Lieuin. im 7ten HufsRegt. W 

und Brigade-Adjutant. N 
Poſen, den 1. Auguſt 1847. 
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So eben erſchien bei A. Hofmann & Comp. in 
Berlin, und iſt in allen Buchhandlungen zu haben, 
in Poſen bei Gebrüder Scherk: 

Vollſtändige Verhandlungen 


des erſten Vereinigten Preuß. Landtages 


über die Eutancipations⸗ 
Frage der Juden. 


Ifte Hälfte. — Subſer.-Preis 15 Sgr. 
Das ganze Werk, 33 Bogen in gr. 8. enthaltend, 
mit einem höchſt intereſſanten Anhange, koſtet com⸗ 
plet im Eubfcriptiong» Preis 1 Rthlr. 
Späterhin tritt ein höherer Ladenpreis ein. 


Bekanntmachung. 

Die an den Verfalltagen in den Monaten Ja- 
nuar, Februar und März d. J. bei der hieſigen 
Pfandleih-Anſtalt nicht eingelöſten Pfänder, ſollen 

in lermino den 27ſten Oktober c. 
in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr auf dem 
Rathhauſe öffentlich verſteigert werden. 

Poſen, den 9. Juli 1847. 

Der Magiſtrat. 


Ediktal-Eitation. 

Der Kaufmann Friedrich Landgraf zu 
Genthin hat die Amortiſation eines ihm angeblich 
verloren gegangenen, unterm 23ſten Oktober 1846 
von Pie ſchel & Comp. daſelbſt ihm girirten, von 
Joſeph Herrmann zu Schwerin / W. auf J. 
Moſer an die Ordre von Abraham Mofes 
Boas am 27ſten Juli 1846 gezogenen, 3 Monat 
nach dato zahlbaren, von J. Moſer acceptirten 
Wechſels über 400 Rthlr. beantragt. 

Es werden demnach alle diejenigen, welche an die— 
ſem Wechſel als Eigenthümer, Ceſſtonarien, Pfand⸗ 
oder ſonſtige Briefinhaber Anſprüche machen, hier⸗ 
durch aufgefordert, ſich mit denſelben in dem vor 
unſerem Deputirten, Ober-Landesgerichts-Aſſeſſor 
Haslinger auf 

den 25ſten Oktober cur. Vormittags 

10 Uhr 
anſtehenden Termine zu melden, widrigenfalls ſie 
damit werden präkludirt werden. 

Schwerin, den 19. Mai 1847. 

Königl. Land- und Stadtgericht. 


Die Berliniſche Lebens-Verſiche— 
rungs-Geſellſchaft 


Allerhöchſt privilegirt und unter die Ober» Auffidht 


eines Königlichen Commiſſarius geſtellt, wird dur 
ein Aktien⸗Kapital von fl geſtellt, ch 


Einer Million Thaler Preuß,. 
Puraut 
garantirt; 


ſtellt ſehr billige Prämien bei den verſchie⸗ 
denſten Berfigerunge ee überläßt den 
auf Lebenszeit Verſicherten 3 des Gewinns der 


Geſellſchaſt, ohne Nachzahlung bei Verluſten 
zu beanſpruchen; 


ſtellt ihre Policen, nach Wahl des Verſicherten, an 


den Vorzeiger oder legitimirten Inhaber 
zahlbar, geſtattet auch viertels oder halbjähr⸗ 
liche Vorausbezahlung der Prämien, und 
willigt in See-Reiſen ohne oder gegen geringe 
Prämien⸗Erhöhung. 

Wird die ſogenannte Sparkaſſen⸗Verſiche⸗ 
rung gewählt, ſo kann das verſicherte Kapital nach 
Ablauf beſtimmter Jahre vom Verſicherten ſelbſt, oder 
im Falle ſeines früheren Todes vom Nachbleibenden 
(Erben, Gläubiger) erhoben werden. 

Renten jeder Art (lebenslängliche, aufge 
ſchobene, auf beſtimmte Jahre beſchränkte, verbun⸗ 
dene oder einfache) können gegen Kapitals-Einlagen 
von der durch uns gleichfalls vertretenen 
Berlinifchen Renten⸗ und Kapitals⸗ 
Verſicherungs⸗Bank erworben werden. 

Geſchäfts⸗Pläne, Programme und Antrags-For⸗ 
mulare ſowohl für Verſicherungs-Anträge als für 
Rentenkäufe werden bereitwilligft ertheilt (Spandauer 
Brucke Nr. 8.). 

Berlin, den 24. Juli 1847. 


Direktion der Berliniſchen Lebens: 
Verſicherungs-Geſellſchaſt. 


Vorſtehende Bekanntmachung bringen wir hier⸗ 
durch zur öffentlichen Kenntniß mit dem ergebenen 
Bemerken, daß Geſchäfts-Programme unentgeldlich 
ausgegeben werden von 

den Agenten der Berliniſchen 
Lebeus⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 

Jac. Träger, Haupt⸗Agent in Poſen. 

Drewitz, Stadtkämmerer in Rogaſen. 

A. L. Köhler in Gneſen. 

Robert Puſch in Rawicz. 

Apotheker Plate in Liſſa. 

Apotheker Rabſch in Pleſchen. 

Theodor Stockmar in Wollſtein. 

Carl Tiesler in Krotoſchin. 

Poſen den 1. Auguſt 1847. 


Büttelſtraße No. 18. ſind von Michaelis d. J. drei 
Stuben Parterre zu vermiethen. 


Markt No. 8g. iſt der Ste Stock mit 


Küche ꝛc., fo wie eine dazu gehörige Stube im 


Zten Stock mit 2 Kammern zu vermiethen. Das 
Nähere im Laden bei Joh. Ig. Meyer. 


Schützenſtraße No. 25. iſt die Bel⸗Etage im Gan⸗ 
zen oder auch getheilt, beſtehend in 8 Zimmern incl. 
Saal, ein Domeſtiken-Gelaß nebſt Küche, getheilt 
zu 5 und 3 Zimmern nebſt Peerdeſtall und Remiſen, 
zu Michaeli zu vermiethen. Fiſcherei No. 78./7. ift 
eine Mittelwohnung und ein Hinterhaus ſogleich 
oder zu Michaeli zu beziehen. 


In der Wäſche- Roll- Anſtalt, 


hohe Gaſſe Nr. 4., in dem Hauſe des Unterzeichne— 
ten (zwiſchen der St. Martin-Kirche und dem Hötel 
de Vienne), ſind 2 Engliſche Drehrollen und eine 
Zichrolle aufgeſtellt. Für Benutzung der erſteren wird 
1 Sgr. und der letzteren 8 Pf. pro Stunde entrichtet. 
Dergleichen Drehrollen werden auch auf Verlangen 
neu gebaut, die ihrer ſoliden Bauart und leichten 
Ganges wegen ſehr zu empfehlen ſind. 

Auch ſind daſelbſt Wohnungen mit und ohne 
Stallung zu vermiethen und theils ſogleich, theils 
zu Michaeli zu beziehen. 5 

H. Schneider, Schloſſermeiſter. 


E K 
9 Friſch gebrannten Rüdersdorfer Stein- 0 
kalk in großen Gebinden, Klinker und ver⸗ 
ſchiedene Sorten von Mauer- und Dach- 
feinen empfehle ich bei großer Auswahl zu & 
möglichſt billigen Preiſen. 0 
Eduard Ephraim, 
Kalkbrennereibeſitzer. 
Poſen, Hinter-Walliſchei No. 14. 
Dre 
Um das Publikum vor Täuſchung zu bewahren, 
und mich ſelbſt vor möglicher Gefährdung des guten 
Rufs meiner Spielkarten zu ſchützen, mache ich hier⸗ 
durch bekannt, daß nur diejenigen Spielkarten 
welche auf den Umſchlägen ſowohl als auf der 
Treff⸗Dame meinen Namen v. d. Oſten 


1 
* 


enthalten, aus meiner Fabrik hervorgegangen ſind, 
alle übrigen dagegen, die nicht meine Firma führen 
aus der kürzlich hier etablirten Fabrik ſtammen, ſo 
wie daß binnen Kurzem die Aushängeſchilder mit 
der bloßen Ankündigung Stralſunder Spiel⸗ 
karten nicht immer den Beweis liefern, daß da⸗ 
ſelbſt die meinigen zu haben ſind. Auch ſehe ich mich 
um ſo mehr zu dieſer Bekanntmachung veranlaßt, 
da dem Vernehmen nach jene Fabrik in der äußern 
Ausſtattung ihr Fabrikat dem meinigen möglichſt 
ähnlich fabricirt. Stralſund im Juli 1847. 
L. v. d. Oſten. 


Da die vom Unterzeichneten im Mai d J. ers 
laſſene Annonce dem Debit der Spielkarten des Hrn. 
v. d. Oſten betreffend, inſofern ſolche für gewiſſe 
Fälle eine Ermäßigung der Preiſe verſpricht, häufig 
zu Mißverſtändniſſen und Mißbräuchen Veranlaf- 
ſung gegeben hat; ſo findet von jetzt an auch für die 
genannten Fälle keine Preiserniedrigung mehr ſtatt, 


ſondern können die Karten nur gegen Zahlung der 


früheren bekannten Preiſe verabfolgt werden. 
Stralſund, im Juli 1847. 

a Carl Glöden, 
conceſſ. Spielkartenhändler. 


Unterzeichneter erbietet ſich ebenfalls den 
Konſumenten derjenigen Städte des Regie⸗ 
rungsbezirks Poſen, wo die berühmten Spiel⸗ 
karten des Herrn v. d. Oſten nicht geführt 
werden, bei Beſtellungen für mindeſtens 5 
Rihlr. gegen baare — unfrankirte Geld— 
ſendung ſolche mit umgehender Poſt franco in 
nachſtehenden Preiſen zuzuſenden: 

Whiſt⸗Karten in Stahlſtich à Spiel 15 Sgr., 
dieſelben in Holzſchnitt 123 Sgr., Lhombre⸗ 
Karten in Kupferſtich 13 Sgr., Piquetkarten 
in Stahlſtich 6 Sgr., Deutſche Karten in Ku⸗ 
pferſtich 7 Sgr. dieſelben in Holzſchnitt 6 Sgr. 

Poſen, im Juli 1847. 

C. F. Binder. 


AUSVERKAUF. 


Die Galanterie- und Quincaillerie-Waa⸗ 


ren⸗Handlung 


Schmidt & Müller, 


Neueſtraße No. 4. neben dem Bazar, 
beabſichtigt bis zu Michaelis d. IJ. einen großen 
Theil ihrer Waaren wegen der bevorſtehenden Lokal- 
Veränderung gänzlich auszuverkaufen und ladet des⸗ 
halb zu dem Ausverkauf, in welchem die betref- 
ſenden Artikel zu bedeutend ermäßigten Preiſen ver⸗ 
kauſt werden ſollen, hiermit ergebenſt ein. 


Blumenzwiebeln, 
Hyacinthen, Tulpen ꝛc., beſonders zum Treiben in 
Töpfen ſich eignend, ſelbſt gezogen, empfehle von 
beſter Güte, und liegt das Preisverzeichniß der heu⸗ 


tigen Nummer dieſer Zeitung bei. Auch den klein⸗ 


ſten Auftrag werde ich zur Zufriedenheit meiner ge: 
ehrten Abnehmer erfüllen, und haben die von mir 
gezogenen Blumenzwiebeln nun ſchon mehrere Jahre 
den Beweis geliefert, daß ſich dieſelben bei billigerem 


Preiſe eben fo früh und gut treiben laſſen, wie Ber⸗ 


liner und Harlemer. 
Louiſenhain zu Liegnttz. 
Georg Eyſſenhardt, 
durch die Königl. Garten-Direktion in Potsdam 
geprüfter Kunfigärtner und Handelsgärtnereibeſitzer. 
— — ͤ p 


Apfelſinen⸗Wein⸗Bowle 
mit Burgunder, 
in Flaſchen zu 10 und 15 Silbergroſchen nach ver⸗ 
ſchiedener Größe, bei O. W. Fiedler. 


Anzeige. 

Vom Iſten Auguſt ab verkaufe ich: 
Einfachen Kümmel, das Quart für 5 Sgr. 
Alle doppelte Branntweine, dto. „6 
Extra feine n dto. 8 
Brenn⸗Spiritus, à80 9 Tralles, dito. 8 

Poſen, den 31. Juli 1847. 8 

C. F. Jaenicke. 


